
burg zu verzichten. Viele Bürger wären 
dann auch weiterhin gezwungen gewe­
sen, ihre Einkäufe, vor allem bei Indu­
striewaren, in Gera und anderen Städten 
zu besorgen. Wegen 2,— DM Rückvergü­
tung 3,— DM Fahrgeld aufwendan zu 
müssen, dazu die Unbequemlichkeiten' 
der Fahrt und Zeitverluste in Kauf zu 
nehmen, das war ein Argument, das letz­
ten Endes doch überzeugte.

Bei der Abstimmung der Sortimente 
wurde auch die weitere Perspektive der 
privaten Einzelhändler berücksichtigt. 
Es wurden Kommissionshandelsverträge 
abgeschlossen und einzelne Sortimente, 
für die der private Einzelhandel die er­
forderlichen Verkaufsflächen besitzt, 
nicht mit in die Sortimente der HO Wis­
mut aufgenommen. Eine private Einzel­
händlerin, die von der HO Wismut 
Lederwaren im Kommissionsvertrag zum 
Verkauf erhält, konnte ihre Umsätze er­
heblich steigern. Die Beachtung der In­
teressen der Einzelhändler ist nicht nur 
eine Frage der besseren Auslastung bis­
her ungenügend genutzter Verkaufsflä­
chen, sondern auch eine Frage der rich­

tigen Einbeziehung des privaten Einzel­
handels in den sozialistischen Aufbau.

Mit der Sortimentsabstimmung in Ron­
neburg, dem wichtigsten Bestandteil aller 
Rekonstruktionsmaßnahmen im Handel, 
wurde dem örtlichen Staatsapparat be­
wiesen, wie und mit welchen Methoden 
die bessere Versorgung der Bevölkerung 
erreicht werden kann. Es wurde gezeigt, 
daß das nicht nur eine organisatorische 

Frage ist, sondern daß 
dazu auch ein konse­
quenter ideologischer 
Kampf zur Überwin­
dung alter Auffassungen 
und des Betriebsegois­
mus unter den Handels­
funktionären erforder­
lich ist. Das Ministerium 
für Handel und Versor­
gung hat durch seine 

Hauptverwaltung HO 
Wismut mit dem Bei­
spiel Ronneburg den ört­
lichen Räten auch ge­
zeigt, wie mit dem Mi­
nisterratsbeschluß vom 
5. Januar 1961 konse­
quenter als in der Ver­
gangenheit auf die Ver­
besserung der Versor­
gung Einfluß genommen 
werden kann.

Kommt es nur
auf neue Läden an?
Wer Ronneburg von 

früher her kennt und 
es heute wieder besucht, kann den Unter­
schied zwischen damals und heute auf 
dem Gebiete des Handels sofort be­
merken. 27 Verkaufsstellen und Gaststät­
ten des sozialistischen Handels wurden 
völlig neu eingerichtet, acht werden noch 
im Jahre 1961 umgestaltet. Aber das ist 
nur eine Seite des Beispiels von Ronne­
burg. Neue Läden kann auch der Kapi­
talismus in Westdeutschland bauen. Bei 
uns ging es aber darum, die neue mate­
riell-technische Basis des Handels, die 
rationellste Organisation des Handelsnet­
zes aller Eigentumsformen unter Einbe­
ziehung breiter Bevölkerungskreise, zu 
schaffen. Von der „Einbeziehung aller 
Werktätigen bei der Lösung der Handels-

Hausfrauenbrigaden helfen dem Handel. Die Vorsitzende 
der DFD-Ortsgruppe Ronneburg-Nord, Frau Zimmermann 
(links), und Frau Prager arbeiten in einer Hausfrauen­
brigade mit
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